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Antwort 

der Bundesregierung 


auf die Kleine Anfrage der Abgeordneten Frau Dr. Wex, Frau Schleicher, Dr. Götz, 
Dr. Kiein (Göttingen), Frau Schroeder (Detmoid), Frau Stommei, Frau Fieser, 
Kroii-Schiüter und Genossen und der Fraktion der CDU/CSU 
- Drucksache 7/1797 - 

betr. Modeilprojekt „Tagesmütter“ 


Der Bundesminister für Jugend, Familie und Gesundheit hat mit 
Schreiben vom 29. März 1974 - 014 - KA 7 - 33 - die Kleine An- 
frage wie folgt beantwortet: 


1. Welches sind die Gründe, die die Bundesregierung veranlaßt 
haben, in die Modellversuche vor allem Kinder bis zu drei Jah- 
ren einzubeziehen? 

Nach gesicherten wissenschaftlichen Erkenntnissen ist es für 
die Entwicklung des Kindes förderlich, wenn seine Erziehung 
und - umfassender - seine Sozialisation etwa mit Beginn des 
4. Lebensjahres durch Erleben und Lernen außerhalb der Fami- 
lie ergänzt und unterstützt wird. Mit der Einbeziehung des Kin- 
dergartens als Elementarbereich in das Bildungssystem hat die 
gemeinsame Bildungsplanung von Bund und Ländern daraus 
die entsprechenden Folgerungen gezogen. Die beachtlichen Fort- 
schritte, die inzwischen beim Ausbau der Elementarerziehung 
erzielt wurden, lassen erwarten, daß schon in wenigen Jahren 
der Bedarf an Halb- und Ganztagsplätzen in Kindergärten ge- 
deckt sein wird. Bei fortschreitender Qualifizierung der sozial- 
pädagogischen Kräfte und der pädagogischen Angebote haben 
somit Bestrebungen nach Entwicklung neuer Einrichtungen 
außerfamilialer Erziehung für Kinder nach Vollendung des 
3. Lebensjahres an Bedeutung verloren. 

Anders als Erziehungshilfen im Elementarbereich sind Hilfen 
für die Erziehung von Kindern bis zum 3. Lebensjahr zu beur- 
teilen. Nach den entwicklungs- und sozialpsychologischen Er- 
kenntnissen bedarf es bei Kindern dieses Alters eines engen 
emotionalen Kontakts zu den Eltern oder anderen erwachsenen 
Bezugspersonen. Die Bundesregierung ist der Auffassung, daß 
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die Erziehung in der frühkindlichen Phase in erster Linie von 
der Familie geleistet werden sollte, und daß darauf gerichtete 
Hilfen erforderlich sind. Sie kann jedoch nicht übersehen, daß 
zur Zeit viele Familien, insbesondere alleinstehende Elternteile, 
die aus wirtschaftlichen Gründen nicht auf Erwerbstätigkeit ver- 
zichten können, darauf angewiesen sind, ihr Kind in einem Heim 
unterzubringen, weil weder eine Vollpflegestelle noch ein Platz 
in einer Tageseinrichtung zur Verfügung steht. Das vom Bun- 
desministerium für Jugend, Familie und Gesundheit geförderte 
Modell der Betreuung von Kindern durch sogenannte „Tages- 
mütter" soll diesem Elternkreis eine Erziehungsmöglichkeit er- 
öffnen, die das Recht des Kindes auf Pflege und Erziehung, ins- 
besondere die liebevolle Zuwendung und Geborgenheit ähnlich 
wie in der eigenen Familie sichert. 


2. Sind der Bundesregierung die Bedenken bekannt, die sich ins- 
besondere gegen eine Einbeziehung von Kindern dieses Alters 
richten? 

Wenn ja, was hat die Bundesregierung veranlaßt, sich über diese 
Bedenken hinwegzusetzen? 

Welche wissenschaftlichen Gutachten liegen der Bundesregie- 
rung vor, die einen solchen Schritt als „unbedenklich" erschei- 
nen lassen? 


Der Bundesregierung sind die Bedenken bekannt. Die Frage, 
von welchem Alter ab ein Kind ohne Gefährdung seiner Ent- 
wicklung durch mehrere Dauerpflegepersonen betreut werden 
kann, wird zwar seitens der verschiedenen Humanwissenschaf- 
ten in unterschiedlicher Weise beantwortet. Die Bundesregierung 
konnte sich dennoch für das Modellprojekt entscheiden, weil 
namhafte Wissenschaftler die aus verhaltensbiologischer Sicht 
vorgetragenen Bedenken nicht teilen. Sie stützt sich dabei in 
erster Linie auf das in der Schriftenreihe des Bundesministe- 
riums für Jugend, Familie und Gesundheit als Band 5 veröffent- 
lichte Gutachten zur Bedeutung der Familie im Sozialisations- 
prozeß, das Frau Prof. Dr. Ursula Lehr - Direktor des Pädago- 
gischen Seminars der Universität Köln - im Auftrag des Bun- 
desministers für Jugend, Familie und Gesundheit im Jahre 1970 
erstattet hat. Das Gutachten stellt in Übereinstimmung mit einer 
Reihe neuerer wissenschaftlicher Untersuchungen fest, daß im 
Fehlen sensorischer Stimulation (gemeint ist die Gesamtheit der 
gefühlsmäßigen Zuwendung und der Anregung der Sinne des 
Kindes) die eigentliche Ursache von Entwicklungsstörungen bei 
Kindern in den ersten Lebensjahren zu sehen ist. Daraus zieht 
das Gutachten den Schluß, daß die notwendigen Sinnesanre- 
gungen auch von Pflegepersonen außerhalb der eigenen Familie 
durch entsprechende Schulung und Anleitung gegeben werden 
können. Frau Professor Lehr hat sich jetzt speziell zum Modell- 
projekt „Tagesmütter" geäußert und erklärt, daß die von ihr 
herangezogenen sehr kritischen Arbeiten, vor allem die von 
YARROW, CASLER und O'CONNOR, eindeutig zeigen, daß die 
These, eine normale Entwicklung sei nur bei dem Kind möglich, 
das ständig bei seiner Mutter lebt, heute kaum noch haltbar 
sei. Sie hält das Projekt bei entsprechender Ausbildung der 
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Tagesmutter für eine wichtige Ergänzung der familiären Erzie- 
hung in den Fällen, in denen die Mutter berufstätig ist. Professor 
Lehr hat sich mit großer Entschiedenheit gegen diejenigen ge- 
wandt, die Initiativen im Bereich frühkindlicher Erziehungs- 
hilfen, wie die des Bundesministers für Jugend, Familie und 
Gesundheit von vornherein ablehnen. 


3. Wie stellt die Bundesregierung sicher, daß bei den Kindern die- 
ses Alters keine seelischen Schäden auftreten, die sich auf die 
Entwicklung der in die Modellversuche aufgenommenen Kinder 
zum Nachteil auswirken können? 

Im Rahmen der Bedingungen, die in der Konzeption des Bundes- 
ministers für Jugend, Familie und Gesundheit für die Aufnahme 
von Kindern festgelegt sind, wird der Stärkung der Erziehungs- 
qualifikation der Tagesmutter besondere Bedeutung beigemes- 
sen. Die Tagesmutter wird insbesondere verpflichtet, an voraus- 
gehenden und praxisbegleitenden Ausbildungsveranstaltungen 
teilzunehmen. Auch die Eltern werden durch die vorgesehenen 
fortlaufenden Aussprachen mit der Tagesmutter und den Bera- 
tern in den Weiterbildungsprozeß einbezogen, so daß ein mög- 
lichst einheitliches Erziehungsmilieu gewährleistet ist. Insge- 
samt kann das Modell „Tagesmutter" als eine Fortentwicklung 
der seit langem praktizierten und bisher weder von Seiten der 
Wissenschaft noch der Öffentlichkeit problematisierten oder 
gar abgelehnten Tagespflegestelle angesehen werden. 


4. Hat die Bundesregierung vor Projektierung dieses Modellver- 
suchs alle relevante soziologische, psychologische, psycho-ana- 
lytische, medizinische und pädagogische Literatur zur frühkind- 
lichen Sozialisation ausgewertet? 

Wenn ja, wie lauteten die wichtigsten Ergebnisse? 

Wenn nein, warum nicht? 

Die Bundesregierung hat selbstverständlich im Rahmen der 
sorgfältigen Vorbereitung des Modells sowohl die in Betracht 
kommende sozialisationswissenschaftliche Literatur als auch 
ausländische Erfahrungen ausgewertet. Hinsichtlich der wich- 
tigsten Ergebnisse wird auf die Antwort zur Frage 2 hingewie- 
sen. 


5. Hat die Bundesregierung die Erfahrungen, die mit der „Tages- 
mutter" insbesondere in Schweden gemacht worden sind, aus- 
gewertet? 

Welches sind die Ergebnisse? 


Die Bundesregierung hat die Erfahrungen, die mit der „Tages- 
mutter" insbesondere in Schweden gemacht worden sind, soweit 
sie bisher vorliegen, ausgewertet. Das Modellprojekt „Tages- 
mutter" des Bundesministers für Jugend, Familie und Gesund- 
heit folgt nicht der schwedischen Konzeption, die auch die Er- 
ziehung älterer Kinder umfaßt und die Tagesmutter als einen 
eigenständigen sozialen Beruf auffaßt. 
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6. Wie beurteilt die Bundesregierung den offenen Brief zum Pro- 
jekt „Tagesmutter" des Direktors am Biologischen Institut der 
Albert-Ludwigs-Universität in Freiburg, Professor Dr. Bernhard 
Hassenstein, in dem schwere Bedenken gegen den Versuch for- 
muliert worden sind? 


Die in einem offenen Brief von Professor Dr. Hassenstein vor- 
getragenen, im wesentlichen von verhaltensbiologischer Sicht 
bestimmten Einwendungen gegen das Modellprogramm „Tages- 
mutter" gehen von unzutreffenden Voraussetzungen aus. Ziel 
des Programms ist nicht die Förderung der Erwerbstätigkeit 
beider Elternteile. Die Stellungnahme von Professor Dr. Hassen- 
stein berücksichtigt in keiner Weise die Situation, in der Kinder 
unter drei Jahren heute teilweise aufwachsen müssen. Es hilft 
diesen Kindern nicht, Maximalforderungen im Sinne einer wün- 
schenswerten völligen Freistellung der Mutter für die Erziehung 
ihres Kleinstkindes aufzustellen, die kurzfristig nicht zu ver- 
wirklichen sind. Beim Tagesmüttermodell geht es um die Be- 
treuung von Kindern, die von ihren Müttern aus schwerwiegen- 
den Gründen tagsüber nicht selbst betreut werden können und 
deshalb auf irgendeine Weise an anderer Stelle untergebracht 
und betreut werden müssen. Vor dieser Tatsache kann man 
nicht einfach die Augen verschließen, sondern es muß nach einer 
Lösung gesucht werden, wie die Entwicklungschancen dieser 
Kinder optimal gefördert und Fehlentwicklungen vermieden 
werden können. Keinesfalls ist beim Tagesmüttermodell an die 
Kinder gedacht, deren Mütter sich selbst um die Kinder küm- 
mern können. Es handelt sich darum, „Tagespflegemütter zu 
finden, die jeweils ein oder zwei verschieden alte Kinder zu 
sich nehmen, die andernfalls in Säuglings- und Kleinkinder- 
heime oder aber in Krippen eingewiesen werden müßten", - 
wogegen z. B, nach Ansicht von Professor Pechstein, Direktor 
des Kinderneurologischen Zentrums Mainz „kein mit Problemen 
der Jugendfürsorge befaßter, vernünftiger Mensch etwas einzu- 
wenden" habe. Die Vorbehalte von Professor Dr. Hassenstein 
mögen zwar auf Heimerziehung in der herkömmlichen Form und 
eingeschränkt auch auf Kinderkrippen zutreffen, nicht jedoch 
auf die Erziehung in einer Familie, in der das Kind die gleiche 
Geborgenheit hat wie im Elternhaus. Die von falschen Voraus- 
setzungen ausgehende, die tatsächliche Situation vieler Klein- 
kinder nicht berücksichtigende Kritik am Modellprogramm ist 
unter anderem eine Mißachtung der Arbeit zahlloser Tages- 
pflegemütter, die sich seit Jahren bemühen, in liebevoller Zu- 
wendung den ihnen anvertrauten Kindern tagsüber die Mutter 
zu ersetzen. Es handelt sich beim Tagesmüttermodell um eine 
Fortentwicklung dieser familiennahen, familienergänzenden 
Maßnahme. 


7. Ist die Bundesregierung bereit, das Modellprojekt zu überden- 
ken und die vorliegende Fassung gegebenenfalls zurückzuzie- 
hen? 


Die Bundesregierung sieht keine Veranlassung, die Förderung 
des Modells „Tagesmutter" einzustellen. Sie ordnet das Modell- 
projekt sinnvoll in den Rahmen anderer familienpolitischer 
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Maßnahmen ein, zu denen insbesondere die in Vorbereitung 
befindliche Reform des Jugendhilferechts gehört. Die „Tages- 
mutter" ist kein Patentrezept zur Lösung aller Probleme früh- 
kindlicher Erziehung. Sie ist ein Beitrag u. a. Das Modellpro- 
gramm ist ein Erprobungsversuch, um festzustellen, wie den 
schon tätigen und voraussichtlich noch gebrauchten Tages- 
pflegemüttern am besten bei ihrer pädagogischen Aufgabe ge- 
holfen werden kann. Andere Überlegungen und Bemühungen, 
wie z. B. verstärkte Maßnahmen zur Freistellung erwerbstäti- 
ger Mütter für die Erziehung ihrer Kleinstkinder, werden dane- 
ben fortgesetzt. Das Projekt wird in enger Zusammenarbeit mit 
den Ländern vorbereitet, mit den - auch bisher schon für die 
Vermittlung der Tagespflegestellen zuständigen - Jugendäm- 
tern durchgeführt, von einem Mitarbeiter-Team des Deutschen 
Jugendinstituts wissenschaftlich begleitet, so daß jederzeit wäh- 
rend der Durchführung des Modellprogramms eine Rückkoppe- 
lung möglich ist und die gesammelten Erfahrungen laufend neu 
eingebracht werden können. In diese wissenschaftliche Beglei- 
tung werden auch Kinderärzte mit einbezogen. Die Bundesregie- 
rung stützt sich bei der Durchführung des Projekts auf eine 
breite Zustimmung, die in vielfältigen Initiativen auf örtlicher 
Ebene zum Ausdruck kommt und die insbesondere von sowohl 
berufstätigen als auch nichtberufstätigen Müttern ergriffen 
wurden bzw. erwartet werden. 


5 



